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Prolog

	 

	Moira saß in ihrem Zimmer und webte. Es war ein Teppich mit einem komplizierten Muster und einer Menge hauchdünner Seidenfäden. Schon seit Generationen wurde an diesem Teppich gearbeitet, doch nur Moira wusste, wie sie diese Fädchen verarbeiten musste und passte höllisch auf, dass keiner der Fäden riss.

	Plötzlich klingelte es an der Tür und Moira zuckte erschrocken zusammen. Dadurch verhedderten sich zwei der Seidenfäden und bildeten einen Knoten, den sie auf die Schnelle nicht lösen konnte.

	Beim zweiten Klingeln ließ sie widerwillig ihre Arbeit liegen und ging langsam zur Tür.

	„Hat das Mädel etwa schon wieder den Schlüssel vergessen?“, grummelte sie vor sich hin.

	Sie öffnete die Haustür und schaltete dabei das Licht neben der Eingangstür an. Vor ihr standen zwei Polizisten und schauten sie mit ernsten Gesichtern an.

	„Es hat einen Unfall gegeben!“, schoss es ihr durch den Kopf und im nächsten Moment wurde es schwarz vor ihren Augen.

	



	


-1-

	 

	Lille

	 

	Ich war schon vor dem Wecker wach, obwohl ich die halbe Nacht nicht geschlafen hatte. Unten hantierte Oma schon in der Küche und anhand des Klapperns und des Geruchs deutete sich ein „Vier-Gänge-Frühstück" an. Ich musste schlucken: Wer sollte das alles essen?

	Auf den Wecker wartete ich nicht, schwang stattdessen meine Beine aus dem Bett und stapfte ins Bad. Mal sehen, ob ich heute den richtigen Mix mit der Duscharmatur hinbekäme, denn bei Oma gab es entweder nur kochend heißes oder eiskaltes Wasser. „Der alte Boiler schafft es nur bis ins Erdgeschoß, für oben muss man entweder zaubern können, um warmes Wasser zu haben oder hart im Nehmen sein“, war ihre Devise. Wenn das mit der Heizung genauso wäre, wusste ich jetzt schon, dass ich diesen Winter nicht überleben würde…

	Ich wusch mir die Haare mit eiskaltem Wasser und war nach 30 Sekunden fertig – nichts mehr mit stundenlangem Wellnessprogramm wie zu Hause.

	Meine Sachen hatte ich gestern schon zurecht gelegt, nachdem ich mit Judy ausführlich und stundenlang die Vor- und Nachteile von Kleid und Ballerinas oder doch Jeans mit T-Shirt ausdiskutiert hatte. Für eine Webcam hatte es zu meinem Geburtstag nicht gereicht, aber Judy wusste sowieso genau, was in meinem Kleiderschrank hing. Überhaupt Judy, die aalte sich die nächsten Wochen noch am Mittelmeer, während unsereins jetzt hier im verregnetsten Kaff von Deutschland saß und die Schulferien zu Ende waren.

	Auch die versprochene Karte aus Elba konnte mich nicht aufheitern. Viel lieber wäre ich jetzt mit dabei.

	Ich schluckte den Kloß im Hals runter und unterdrückte die aufsteigenden Tränen. Dann blinzelte ich zweimal und versuchte mit ruhiger Hand einen Lidstrich hinzubekommen, was bei dieser Beleuchtung per se schon eine Zumutung war.

	Wenn man etwas schielte, konnten die Striche als symmetrisch durchgehen, wenn nicht, war der linke eindeutig dicker als am rechten Auge. Ich griff zum Abschminkpad und versuchte es noch einmal.

	„Lille, kommst du endlich?“

	Mist, schon wieder verrutscht. Omas Stimme schallte durchs Haus und ich beschloss den Lidstrich wegzulassen und stattdessen nur zwei Mal über die Wimpern zu tuschen.

	Musste auch so gehen. Ich konnte es mir nicht leisten, am ersten Schultag in der neuen Schule zu spät zu kommen. Ich sprang schnell in die Jeans, zog mir das Shirt mit dem „Yolo“-Aufdruck über und sprintete nach unten in die Küche.

	Dort strahlte mich Oma vom Herd aus an, wo sie gerade dabei war, ein riesiges Omelett vorzubereiten, um es dann neben dem Müsli, dem Fruchtquark und dem frisch gepressten O-Saft zu kredenzen. „Deine Brote habe ich schon in deinem Rucksack verstaut“, ließ sie mich noch wissen, als ich sie ungläubig anstarrte.

	Na bravo, wenn das Jahr hier rum wäre, könnte ich nach Hause rollen und bräuchte kein Ticket mehr – oder zwei, weil ich nicht mehr in einen Sitz im Flieger passen würde…

	Mir war jetzt schon schlecht.

	„Oma, das schaffe ich nie!“

	„Du bist verständlicherweise aufgeregt, aber mit leerem Bauch lernt es sich nicht gut, also sieh zu, dass du Energie zum Lernen bekommst.“

	Was Essen anbelangt, lässt Oma nicht mit sich diskutieren, also sah ich zu, die Sachen in mich reinzuschaufeln.

	„Wenn sie das jeden Morgen so durchziehen will, muss ich noch früher aufstehen, sonst klappt das zeitlich gar nicht“, dachte ich.

	Endlich war es geschafft und ich zog noch schnell die Chucks und die unentbehrliche Regenjacke drüber und sprintete zur Bushaltestelle. Keine zehn Sekunden später kam der Bus. Ich ließ mich erleichtert gleich vorne hinter dem Fahrer auf die Bank gleiten und starrte in den Regen.

	Die Fahrt endete vor einem großen Sandsteinkasten aus den 30’ern. Direkt vor dem imposanten Portal hielt der Bus und ich sprang raus.

	Ich musste in den ersten Stock zum Sekretariat, da war ich in den Ferien schon mit Oma bei der Anmeldung gewesen. Ich rannte fast den Gang runter. Mir kam es so vor, als würden mich mindestens 1000 Leute anstarren und mir von der Stirn ablesen: „DIE NEUE.“ Wie ich es hasste derart im Mittelpunkt zu stehen. Ich hoffte, es noch vor dem Läuten hinter mir zu haben, um nicht als Letzte in die voll besetzte Klasse zu kommen und mich vorstellen zu müssen. Ich weiß noch ganz genau, wie letztes Jahr Laura in unsere Klasse kam und alle sie von oben bis unten anstarrten und sie ein Gesicht dazu machte als würde sie zur Schlachtbank geführt werden. Judy hatte sie angesprochen und gesagt, dass neben uns noch ein Platz frei sei und Laura war völlig fertig und leichenblass auf ihren Stuhl gesunken. Hoffentlich blieb mir das erspart.

	„Der Direktor ist noch in einer Besprechung“, ließ mich die Schulsekretärin wissen und ich kaute auf meiner Unterlippe herum, weil ich mich nicht entscheiden konnte, ob ich mich setzen oder auf und ab laufen sollte. Rumstehen war noch nie meins gewesen und ich hörte die Sekundenzeiger der Schuluhr vor sich hinschleichen.

	Schlag Acht mit dem Gong ging die Tür zum Büro des Direktors auf und heraus kam Direktor Hofmann, mit einem Schwung, den man einem Lehrkörper dieser „ehrwürdigen Schulanstalt“ (wie Oma bei der Anmeldung meinte) gar nicht zugetraut hätte. Er hatte das obligatorische Direktoren-Taschentuch zum Stirnabwischen dabei und lächelte mich aufmunternd an: „Ja, hallo Frau Dechamps! Einen guten Start hier an unserer Schule. Ich werde Sie gleich mal zu ihrer Klasse bringen. Frau Sailer, haben Sie ihr schon den Stundenplan gegeben und die Bücherliste? Nein? Die brauchen wir jetzt aber sofort.“

	Frau Sailer händigte sie ihm mit einem genervten Augenaufschlag aus: „Ich soll sie doch nicht schon vorher rausgeben, das wollen Sie doch immer so…“

	Er drückte mir die beiden Zettel in die Hand und meinte, es würde reichen, wenn ich die Bücher im Laufe der Woche besorgen würde, die anderen hätten dafür ja schon in den Ferien Zeit gehabt. Während ich ihm hinterher trabte - er sah gar nicht so sportlich aus mit seinem Bauch - warf ich einen Blick auf die Liste. „Effi Briest“ hatten wir letztes Jahr schon gelesen – o.k. das war ja schon Mal nicht schlecht. Nicht, dass jetzt irgendwer meint, ich hätte das Buch gemocht, aber ich konnte mich noch ziemlich gut daran erinnern und würde es nur noch mal überfliegen, aber nicht mehr komplett lesen müssen.

	Wir mussten nochmal runter ins Erdgeschoß. Dort bog er von der großen Treppe nach rechts, es ging mehrere Gänge auf und ab und am Ende hatte ich keinen Plan mehr, wie ich jemals wieder zur Eingangshalle zurückkommen sollte.

	Während des Marsches erklärte er mir zwar knapp, dass die blauen Türen im Zwischenbau und die roten Türen im Neubau seien, doch dann ging es zwei Etagen hoch und er hielt vor einer orangefarbenen Tür (ganz oben waren sie gelb). Er klopfte zwei Mal und ging dann vor. Ich trat hinter ihm in die Klasse und schaute nur auf die Lehrerin. „Frau Maier, das ist die neue Schülerin Lille Dechamps, sie wird ab heute in ihrem Deutschkurs sein“, und verschwand dann einfach, ohne ihre Reaktion abzuwarten.

	Ich blieb stocksteif stehen. Frau Maier ließ ihre Brille auf die Nasenspitze rutschen und musterte mich mit strengem Blick. Ich hätte schwören können, dass es in ihren Augenwinkeln kurz zuckte, als sie beim „Yolo“ ankam, aber ihr Gesicht blieb wie aus Stein gemeißelt. Ich spürte, wie sich langsam Schweißperlen auf meiner Stirn bildeten und es in meinem Bauch zog, aber ich schaute sie nur mit weit aufgerissenen Augen an und wartete auf irgendeine Reaktion.

	„Soooo, dann einen guten Start, such dir einen Sitzplatz“, nickte sie kurz und wandte sie sich wieder an die Klasse. Ich drehte mich um. Gleich neben der Tür erblickte ich ein Paar schwarze Schnürstiefel und daneben war ein Platz frei. Ich sprang auf den Sitz und machte mich klein. Hoffentlich war der Platz nicht für irgendwen freigehalten und ich müsste noch einmal aufstehen. Ich traute mich nicht nach links oder rechts zu schauen, da schob sich von rechts ein Buch zu mir rüber. In der oberen Ecke stand ganz klein geschrieben: „Hi, ich bin Sara.“ Ich blickte kurz nach rechts und schaute in ein Paar schokobraune Augen, die von ellenlangen schwarzen Wimpern umrahmt waren und von innen her zu leuchten schienen. Ich sagte nichts und versuchte tapfer zu lächeln.

	“Wenn Sie dann so freundlich wären und dem Unterricht folgen würden, dann könnten wir unser Lernziel auch in diesem Schuljahr noch erreichen...“, giftete Frau Maier dazwischen.

	Ich wurde knallrot und schaute zu Frau Maier, die vor der Klasse auf und ab stolzierte und eine Liste diktierte mit zusätzlich benötigtem Material. Nicht genug, dass wir bis Ende der Woche „Effi Briest“ komplett gelesen haben mussten, nein, wir sollten bis dahin auch noch einen Essay übers Lesen schreiben. „Warum lesen wir?“, war die genaue Aufgabenstellung, die in nicht weniger als 20 Seiten bearbeitet werden sollte. Ich schrieb alles mit, was wir brauchten. Sonst war ich immer super im Sachen merken, aber heute war ich so aufgeregt, dass ich heilfroh war, dass mir noch nicht mein Name entfallen war.

	Zum Glück hatten wir nur 45 Minuten bei Frau Maier. Ich hatte „Effi Briest“ im letzten Jahr schon total öde gefunden und mir war klar, dass es beim zweiten Mal mit dieser Lehrerin ganz sicher nicht zu meinem Lieblingsbuch mutieren würde.

	Erst kurz vor Schluss fiel mir auf, wie ruhig es in der Klasse war und dass keine Kommentare in die Klasse gerufen wurden. Es erstaunte mich sehr, dass Frau Maier es schaffte, die Klassenclowns, die ja wohl in jeder Klasse sind, mit so einem Thema ruhig zu halten.

	Da entdeckte ich, dass es in dieser Klasse tatsächlich keinen Klassenclown gab – es war nämlich eine Klasse mit 27 Mädchen…

	„Oh je, da ist ja Zickenterror vorprogrammiert“, schoss es mir durch den Kopf.

	Sara sprang mit dem Pausengong auf, riss das Buch vom Tisch und sprintete zur Tür. Ich war so perplex, dass ich kurz überlegte, ob ich heute Morgen das Deo vergessen hatte, als sie mir von der Tür zurief: „Hast du jetzt auch Englisch? Dann halt dich dran, wir müssen ins Hauptgebäude in den 3. Stock.“

	Ich warf einen kurzen Blick auf meinen Stundenplan: ja, ich hatte auch Englisch. Erleichtert sprang ich auf und hetzte hinter ihr her. „Miss Ibben legt großen Wert auf Pünktlichkeit. Wer zu spät kommt, bekommt doppelte Hausaufgaben und muss am Sonntag mit ihr im Altenheim englische Songs vorsingen, weil ihre Tante dort untergebracht ist und die nichts lieber hört als „What shall we do with the drunken sailor?“.

	Ich war entsetzt von dieser Aussicht und legte noch einen Zahn zu. Sara schaffte es, entgegen der Hauptstromrichtung zu laufen, ohne mit irgendwem zu kollidieren und wir saßen eine Minute vor Pausenende mit den anderen in der Klasse. Ich war heilfroh, dass ich mich neben sie setzen durfte und musterte sie jetzt erst mal von der Seite.

	Sara hatte schulterlange, glatte Haare, die fast genauso schokofarben waren wie ihre Augen und mit einem schwarzen Tuch nach hinten gehalten wurden. Abgesehen von den stark mit Kajal umrandeten Augen war sie ungeschminkt und sah sehr nett aus. Ihr Kleid war tiefschwarz und ging knapp bis übers Knie, es wirkte mit den Rüschen wie aus einem alten Film und ich war mir nicht sicher, ob sie es neu gekauft oder selbst genäht hatte. Sie unterhielt sich die ganze Zeit quer durch den Raum mit Maria und Steffi, und ich bekam mit, dass die drei sich die Ferien über komplett verpasst hatten. Weil alle versuchten, noch vor Pausenende auf ihren Plätzen zu sein, starrte mich niemand an, wie ich befürchtet hatte. Als Miss Ibben mit dem Gong den Raum betrat, begrüßte sie uns alle mit einem energischen: „Good Morning“ und alle setzten sich wie in alten Filmen stocksteif hin und riefen im Chor: „Good morning, Miss Ibben.“

	Ich musste mir ein Grinsen verkneifen, was ging denn hier ab?

	Sie bat uns alle, ein Namensschild vor uns aufzustellen mit unserem Vornamen drauf, und reichte uns eine Liste herum, in die wir uns mit Vor- und Nachnamen eintragen sollten, damit sie eine Strichliste mit Anwesenheit und Beteiligung führen konnte.

	Miss Ibben sah aus, wie man sich eine Englischlehrerin vom alten Schlag vorstellt. Sie trug einen karierten Plisseerock und dazu ein hellblaues Twinset mit einer Brille, die an einer goldenen Kette vor ihrer Brust baumelte. Die Haare waren blondiert, onduliert und leicht antoupiert, so dass sie locker in einem 50er Jahre Film hätte mitspielen können. Beeindruckend waren ihre großen Zähne, ihr ständig grinsender Mund und die leichte Bewegung ihrer Hakennase wenn sie sprach.

	Wenn sie sprach, kam so reines „Upperclass English“ aus ihrem Mund, dass jeder von uns mit dem Schulenglisch klang, als wären wir jahrelang am falschen Ende von London aufgewachsen und meilenweit entfernt, von dem, was man uns als „Oxford-English“ eingetrichtert hatte. Na bravo, das würde ja ein Jahr werden.

	Miss Ibben erklärte uns ganz enthusiastisch, dass wir dieses Jahr so eine Freude hätten Shakespeare auf dem Lehrplan zu haben und den auch noch mit „Julius Cäsar“ und „Romeo and Juliet“.

	Zwei Klassiker in einem Jahr, das hatten wir ja noch nicht mal an dem humanistischen Gymnasium in Bayern hinbekommen, ich war schwer beeindruckt.

	Als nächstes klopfte es an der Tür und Miss Ibben ging hin, um sie zu öffnen. Alle Augen richteten sich auf die Tür. Herein kam ein Junge, ganz in Schwarz, der Miss Ibben mit einem entwaffnendem Lächeln begrüßte: „Madam, I am awfully sorry for interrupting you, but I just decided to take English because of reading Shakespeare is so enjoying.”

	Miss Ibben war so was von geplättet von ihm, dass sie ihre Brille mehrfach auf- und wieder absetzte, bevor sie zurückflötete (das hättet ihr hören müssen): „Oh, my dear Christopher, that was a very good decision, please sit down, my dear.“

	Und alle schlackerten mit den Ohren. Also, zu Hause hätte man so eine Schleimerei nicht durchgehen lassen.

	Christopher schwang sich auf den freien Platz neben mich und grinste zu mir und Sara. Sara würdigte ihn keines Blickes und ich wusste auch nicht, ob ich noch eine Sekunde länger zu ihm hinschauen konnte, ohne rot zu werden. Was für ein Grinsen!

	Der Typ sah absolut unglaublich aus. Judy hätte gequiekt, wenn er sie so angesehen hätte. Ich zog meinen Schreibblock aus der Tasche und klopfte mit meinem Stift auf den Block, so wie Paps das sonst immer gemacht hatte, wenn er vor einem wichtigen Artikel saß und nicht so recht wusste, wie er anfangen sollte.

	Derweil war auch Miss Ibben wieder geistig in der Klasse angekommen und diktierte uns Fragen zur Lektüre, die wir bis zur nächsten Stunde bearbeiten sollten. Fragen, die ungelogen eine ganze DIN-A 4 Seite füllten und mir klarmachten, dass ich bis Freitag nicht nur „Effi Briest“ sondern beide Dramen lesen musste, um die Fragen beantworten zu können. Wie man das hinbekommen sollte, wenn man Freunde und ein Leben hatte, war mir schleierhaft und ich beglückwünschte mich erstmals, dass ich bisher hier noch niemanden gefunden hatte, der mich vom Lesen abhalten würde. Judies Eltern würden ihr sicherlich nicht jeden Tag ein mehrstündiges Gespräch aus dem Ausland zahlen, so dass eine ruhige Woche zu erwarten war.

	Sara schob mir einen Zettel zu: „Was hast du nach der Pause?“

	Ich kramte erst mal im meinem Rucksack nach dem rosa Zettel mit dem Stundenplan und sah, dass es Kunst war. Kunst als Doppelstunde. Das war mein Lieblingsfach und ich hoffte, dass es auch eine AG wie in meiner alten Schule geben würde.

	Ich schrieb es ihr auf. Es kam kein Zettel mehr zurück, denn kurz darauf schellte es. Sie stand betont langsam auf und sagte mir, dass sie mir zeigen würde, wie ich zum Kunstraum im 6. Stock käme, aber dass wir jetzt erstmal in die Pausenhalle müssten. Sie würde sterben vor Hunger. Bevor wir raus gingen, räusperte sich Christopher und sagte: „Sara, ich zeige ihr, wie sie dorthin kommt, ich habe nämlich auch Kunst in diesem Jahr.“ Sie drehte sich um, musterte ihn kurz und nickte:

	„Dann treffen wir uns bei Jack und du kannst sie mitnehmen.“ Unterkühlt wäre noch zu warm gewesen, um ihre Stimme zu beschreiben.

	Danach nahm sie meine Hand und zog mich hinter sich her. Ich war überrascht über ihren ruppigen Ausbruch und fragte mich, was sie gegen Christopher hatte. Ihr Tempo war jetzt schon wieder so unglaublich, dass ich nicht dazu kam, sie zu fragen, und erst als sie sich einen Becher mit Latte Macchiato und einen Croque Monsieur geholt und rein gebissen hatte, besserte sich ihre Laune enorm und sie sah mich wieder an.

	Wie sich herausstellte, war Jack kein Schülercafé, sondern ein Abschlussklässler, der täglich in derselben Ecke der Pausenhalle stand, umringt von seiner Clique. Jack stach mit seinen 1,96 m aus der Menge hervor und war von weitem sichtbar, auch wegen seiner roten Lockenmähne, die sich bis zu den Schulterblättern kräuselte und seiner Rockerkluft. Wie Sara mir berichtete, spielte Jack Handball und war eine Institution an dieser Schule. Zum x-ten Mal Schulsprecher usw. Ich fragte mich, wo sich die Leute im kommenden Schuljahr treffen würden, wenn er weg sei. Sara grinste mich an, als könnte sie Gedanken lesen: „Na da, wo Jack immer gestanden hat, ist doch klar…“ Klang logisch.

	Ich schaute mich erwartungsvoll um und hielt nach Christopher Ausschau. Hoffentlich war er kein notorischer Zuspätkommer, denn das konnte ich heute überhaupt nicht gebrauchen. Ich wollte auf keinen Fall als Letzte in die Klasse kommen und von allen angestarrt werden. Langsam stieg Panik in mir auf. Dass seine Charmenummer ein 2. Mal ziehen würde – zumal bei einem Lehrer statt einer mittelalten Englisch Lehrerin –war auch nicht zu erwarten.

	Aber genau so kam es:

	Der Pausenhof war seit Minuten leer und ich Schaf stand dort, wo Jack gestanden hatte und ärgerte mich maßlos, nicht doch sicherheitshalber Sara nach dem Weg gefragt zu haben. „Wie kann man nur so blöd sein?“, murmelte ich vor mich hin.

	Gerade, als ich mich zum Sekretariat aufmachen wollte, um mir eine Wegbeschreibung zu holen, kam Christopher angesprintet: „Sorry, habe die Zeit ganz vergessen…“ Ich joggte hinter ihm her und fluchte innerlich die ganzen 395 Treppen bis zum 6. Stock (könnten auch mehr sein, ich war zwischendrin gestolpert und aus dem Zählrhythmus gekommen).

	Oben angekommen, ließ er mir den Vortritt (ganz der Gentleman, auf den ich gut hätte verzichten können). Ich wäre am liebsten zu einer Maus geworden und hätte mich hinter dem Papierkorb versteckt. Dann fackelte er seine Charmenummer ab: „Guten Morgen, Herr Späth, ich habe der Neuen, Lille Dechamps, erst noch den Weg zeigen müssen und bin dabei ins Erzählen gekommen…“ Er log, ohne rot zu werden – ich war geschockt. Wieder dieses Haifischgrinsen und ich traute meinen Augen nicht, als Herr Späth genauso zurückgrinste und säuselte: „Na das ist aber schööööööön, dass ihr jetzt da seid. Dann sucht euch doch mal ein Plätzchen und lauschet.“ Er sagte allen Ernstes „lauschet“ – ich dachte, ich hätte mich verhört und stolperte hinter Christopher her, der mich in die letzte Reihe leitete, wo noch zwei Plätze frei waren. Wo sagt man denn so was? Wir stellten unsere Rucksäcke ab und „lauschten“. Ein Zettel wurde zu mir rüber geschoben: „Er ist stocktaub und wahrscheinlich schwul…“ stand dahingekritzelt und ich hatte Mühe, die Schrift zu entziffern. Das erklärte einiges, aber nicht alles, dachte ich mir. Ich steckte den Zettel ein und versuchte mich auf den Lehrer zu konzentrieren.

	Unglaublich, dass Christopher mit seiner Charmenummer schon wieder durchgekommen war. Ich mochte Schleimer überhaupt nicht. Aber keiner hatte blöd geschaut. Judy würde sich über die Story schlapp lachen, da war ich mir ganz sicher. Im nächsten Moment klingelte mein Handy, ich fuhr vor Schreck zusammen und sprang halb von meinem Stuhl. Zu Hause wäre jetzt Pause. Ich drückte auf den Aus-Knopf, denn Judy würde die nächsten 45 Minuten keine Ruhe geben, bis sie mich nicht am Apparat hatte. Jetzt starrten mich alle an. Ich wurde knallrot und hätte am liebsten losgeheult.

	Nicht, dass ihr mich jetzt für eine Heulsuse haltet! Ich habe das letzte Mal in der Schule geheult als Peter Kühnmann meine Kaulquappen ins Klo gekippt hat und das war in der 3. Klasse. Damals hatte Judy ihn so was von rund gemacht, dass er sich sogar bei mir entschuldigt hatte. Und seitdem war Judy meine allerbeste Freundin. Wir verstanden uns blind, keiner hätte mich jetzt so blöd angestarrt, wenn sie hier gewesen wäre und ich hätte mich auch nicht anstarren lassen.

	Aber das war mir jetzt echt zu viel.

	Meine Eltern waren auch nicht da und ich war jetzt hier die Neue, die keinen Plan hatte und am allerliebsten gar nicht hier wäre…

	Wieder kam ein Zettel von links: „Dein Freund?“

	Ich merkte, wie jetzt auch noch die Ohren kurz vorm Verglühen waren und im Comic hätte man jetzt kleine Rauchwölkchen über meinem Kopf gesehen. Ich schrieb zurück: „Das geht dich gar nichts an…!“ und kam mir dabei sehr gewieft vor. Ich schaute wieder nach vorne.

	Wieder schob er den Zettel unter meine Hand. Dabei berührten sich unsere kleinen Finger und ich spürte ein Prickeln, das sich den ganzen Arm hochzog wie beim Akupunktieren. Ich zog meine Hand wieder zu mir und schlagartig endete das Prickeln. 

	Mittlerweile stand Herr Späth genau vor unserem Tisch, hatte die Augenbrauen hochgezogen und die Hand ausgestreckt. Er näselte: „Vielleicht möchte die neue Schülerin Lille Dechamps uns an den literarischen Ergüssen zum Thema teilhaben lassen“ und winkte dabei unbeherrscht mit den Fingern, damit ich ihm den Zettel aushändigte. Jetzt wäre ich wieder gerne Mäuschen und hätte den Zettel verschluckt. Was tun?

	Alle starrten, mir wurde ganz übel und ich merkte, dass ich gleich umkippen würde, da reichte Christopher ihm einen Zettel rüber: „Meinen Sie den hier?“ Herr Späth blickte etwas verblüfft zwischen uns hin und her, dann nahm er den Zettel und las ihn laut vor:

	„Willst du mit mir gehen? Bitte ankreuzen: ja /nein“.

	Die Klasse johlte. Meine Ohren glühten jetzt durch. Da klingelte es zum Glück schon und alle stürzten nach draußen in die 2. große Pause. Wie waren die 90 Minuten so schnell vorbei gegangen? Ich hatte nichts mitbekommen. Christophers richtigen Zettel steckte ich in meine Hosentasche, ohne ihn anzusehen und rannte die Treppe runter.

	„Hey Lille, war doch nur ein Scherz!“ Ich stapfte wutschnaubend davon. „Hey, das war ein Zettel, den ich seit der 5. Klasse mit mir rumschleppe und ihn endlich mal anbringen konnte, wenn ein Lehrer danach fragt…“

	Ich ging weiter und schaltete auf Durchzug. Plötzlich sah ich Sara im Foyer stehen und sprintete auf sie zu.

	„Hi Lille, wie war es in Kunst?“ Sie verabschiedete sich von einem blonden Mädel, das die Arme voller Bücher und am linken Oberarm ein Tattoo mit Blumenranken hatte. Ich starrte ihr hinterher. Genau SO ein TATTOO hatte Judies große Schwester, genauso ein Tattoo wollte ich mir letztes Jahr auch stechen lassen und wegen genau so einem Tattoo hatte es heiße Diskussionen daheim gegeben, als meine Eltern noch da waren. Ich hatte extra mein Geld gespart und wollte von ihnen nur zum Tattooshop gefahren und wieder abgeholt werden. Die Fahrt als solche wäre nicht das Problem gewesen, aber meine Eltern hatten mir unter Androhung sämtlicher Hausarreste, Fernsehverbote usw. bis ins Rentenalter verboten, mir jemals ein Tattoo stechen zu lassen, nachdem sie von ihrer letzten Reportage zurückkamen und felsenfest davon überzeugt waren, dass man vom Tattoostechen Hepatitis, Aids und Krebs kriegen kann - und da waren sie nicht von abzubringen.

	Um sie nicht vollends um den Schlaf zu bringen, hatte ich versprochen, mir niemals eins stechen zu lassen…

	Sara fragte jetzt zum 2. Mal, wie es mir in der Kunststunde ergangen sei und ich erzählte ihr von dem peinlichen Zettel. Sie lachte kurz auf und erklärte mir dann, dass ALLE an dieser Schule für alle Fälle so einen Zettel in der linken Hand hätten. Alle hatten gelacht, weil das der „Running Gag“ der Schule war.

	Ich war, ja was war ich eigentlich? Geschockt, entsetzt, angewidert, aber irgendwie auch amüsiert. Das heißt, die Lehrer hatten im Laufe der Jahre immer wieder denselben Witz geboten bekommen? Ich schüttelte verwirrt den Kopf. Sara stupste mich mit dem Ellenbogen an: „Hey, bist du immer so ernst?“

	Ich wurde schon wieder rot und wünschte mir zum

	wiederholten Male, Mama hätte damals doch dem Drängen ihres Kommilitonen Jean aus dem Senegal nachgegeben und hätte sich von ihm schwängern lassen, dann würde man mir nicht jedes Erröten ansehen und ich könnte immer cool und gelassen mein Pokerface aufsetzen. Tja, stattdessen hatte sie sich in Paps verliebt, der mit seinen Sommersprossen und den roten Haaren wie ein waschechter Ire aussah. Die blasse Haut hatte ich von ihm, wenn auch zum Glück meine Ohren von Mama waren, denn er hatte ziemlich große Ohren, mit denen er getrennt wackeln konnte. Das hatte mich immer schon fasziniert, wie er das hinbekam, aber das konnte ich auch nach jahrelangem Üben vor dem Spiegel nicht nachmachen. Bei ihm sah es auf jeden Fall immer so lustig aus, dass ich immer lachen musste, und so bekam er mich aus den tiefsten Depressionen heraus (Liebeskummer usw.). Von ihm hatte ich auch meine roten Haare, allerdings waren meine nicht so kupferfarben sondern kastanienbraun, weil Mama mit ihren schwarzen Locken auch mitgemischt hatte. Ich hatte mir immer so glatte Haare gewünscht wie Judy, deren Haare wie Honig glänzten, aber die Kombi Mama und Paps hatte zu einer kastanienbraunen Löwenmähne geführt, wo die Locken in alle Richtungen abstanden, egal wie oft und wie lange ich sie kämmte. In den Ferien hatte ich stundenlang mit dem Glätteisen versucht, die Mähne zu bändigen, um am ersten Schultag mit einer anständigen Frisur zur Schule zu gehen, aber nachdem es hier ja andauernd regnete, habe ich es frustriert aufgegeben.

	Auf Saras Frage zuckte ich nur mit den Schultern und gab dann zerknirscht zu: „Meistens nicht, aber ich hasse es, neu irgendwo zu sein. Da hab ich dann das Gefühl, ich werde zum Trampel der Nation und weil ich so vorsichtig bin, passiert dann meistens auch was….“

	Sara lachte, aber nicht gehässig, eher so wie Judy, wenn ich mal wieder absoluten Mist von mir gegeben habe.

	„Was hast du als nächstes?“

	„Französisch und danach Bio.“

	„Französisch habe ich auch, da gehen wir dann zusammen hin und zu Bio kommst du diesen Gang hier runter- grüne Türen, die letzte links. Jetzt müssen wir nur hier entlang, bleiben aber auf der gleichen Etage, so dass es ganz leicht zu finden ist…“

	Ich war sehr erleichtert, dass Sara mit zu Französisch gehen würde, so hatte ich nur noch eine Stunde vor der ich Panik haben musste und dann müsste ich nur noch die Busfahrt hinter mich bringen.

	Oma hatte darauf bestanden, dass ich nicht mit der Vespa zur Schule fahre. Sie meinte, bei dem Regen könnte alles Mögliche passieren und es sei viel sicherer mit dem Bus zu fahren. Sie musste sich da ja auch nicht anstarren lassen.

	Irgendwie gingen dann auch die letzten zwei Stunden noch herum und ich ging erleichtert die Stufen zur Bushaltestelle runter, als ich von hinten angerempelt wurde und fast die Stufen heruntergefallen wäre. Bevor ich fiel, spürte ich aber, wie sich von hinten ein Arm um mich legte und mich zurückzog: „Hey, kein Grund sich vor den Bus zu werfen…!“ Es war seine Stimme, ich blieb wie angewurzelt stehen und er krachte mit voller Wucht gegen mich. Langsam drehte ich mich um und fuhr ihn an: „Willst du mir den Tag heute komplett vermiesen oder was sollte das jetzt?“ Er grinste nur etwas schief und dabei blitzten seine Augen auf. In mir schrillte eine Alarmglocke: „Charmeoffensive die 3.“, dachte ich und schaute ihn fragend an. Die Antwort kam aber nicht, stattdessen schaute auch er. Nach 10 Sekunden kam ich mir vor wie in einem alten Kitschfilm, den ich mit Judy als 8-jährige heimlich gesehen hatte als unsere Eltern Onkel Pauls Geburtstag feierten und wir länger aufbleiben durften. Ich guckte als erstes weg, spürte seinen Blick aber immer noch. Also schaute ich erneut hin. „Du siehst süß aus, wenn du rot wirst, hat dir das schon mal jemand gesagt?“ Mir fiel da jetzt gar nichts mehr zu ein und ich lief feuerrot an. „Hey, ich habe dir einen Plan gemalt, mit allen Klassen, die wir zusammen haben – achte auf die roten Herzchen und der Rest ergibt sich von selbst.“ Danach sprang er in den vollen Bus und war weg, ehe ich irgendwas sagen konnte. Die Tür ging zu und ich setzte mich auf die klitschnasse Treppe und starrte auf den Plan, der akkurat gezeichnet und beschriftet war. Es war ein Grund- und ein Aufriss der Schule und es waren 3 rote Herzchen eingezeichnet.

	Ich war kurz davor den Plan zu zerreißen und hinter dem Bus her zu werfen, aber die pure Notwendigkeit morgen nicht wieder so orientierungslos durch die Gegend zu irren, ließ mich ihn in meinen Rucksack stopfen. Der nächste Bus kam mit 15-minütiger Verspätung und ich war nach 20 Minuten komplett durchnässt.

	 

	Christopher

	 

	„Puh, das war knapp“ – ich sprang in den Bus und setzte mich in die letzte Reihe. Dort saß ich neben Sara, die den Fensterplatz blockierte, wo sie meistens saß, es sei denn, ich war schneller. Heute war der Tag an dem ich scheinbar überall zu spät war. In Bio hatte ich mich gar nicht erst blicken lassen, weil Direx Hofmann immer so einen Aufstand macht, wenn man ihn beim Reden unterbricht und man lieber draußen bleibt, das schätzt er mehr. Witzigerweise war auch sein Lieblingsschüler Bobbele zu spät und so hatten wir uns nur angestarrt und waren dann in getrennte Ecken der Pausenhalle abgedreht. „Hi Sara!“ Sie starrte weiter aus dem Fenster und würdigte mich keines Blickes. War klar, irgendwie. Ich hatte gehofft, sie sei jetzt nach den Ferien drüber weg aber sie hatte sich scheinbar immer noch nicht eingekriegt. „Bist du immer so nachtragend?“ Wieder keine Reaktion. Es war, als wäre ich gar nicht da. Ich stopfte mir die Kopfhörer in die Ohren und drehte meinen Ipod auf.

	Draußen schüttete es wie aus Eimern und ich fragte mich, was sie wohl soooooo interessantes in dieser grauen Stadt sehen würde, dass sie sich nicht normal benehmen konnte.

	Zwei Haltestellen später stand ich auf und sprang in den Regen hinaus, ohne die Musik leiser zu drehen. Ich ging, ohne mich umzudrehen, weiter in die Stadt. Im „Da Vinci“ ging ich an Celia und Nina vorbei bis in die Küche, warf meinen Rucksack in den Spind und zog mir die Schürze von gestern wieder an. Sie war ganz mehlig und man konnte nicht mehr so genau sagen, ob sie mal blau oder schwarz war. Claudio nickte mir kurz zu, als ich mich an die Spüle stellte, um mir die Hände zu waschen und dann seinen Platz am Pizzaofen einzunehmen.

	„Ciao Bello“, brummte er und verschwand nach hinten.

	Er hatte heute die „Burgerschicht“, d.h. er fing früh morgens an, schnipselte das Gemüse und die anderen Zutaten und setzte schon mal den Teig an. Wenn es dann so ab 11 Uhr losging, schwitzte er bis 14 Uhr durch und verschwand bis um 20 Uhr, um dann wieder als zweiter Pizzabäcker dazu zu stoßen. Meine Schicht ging bis 22 Uhr, aber meistens kam ich nicht vor Mitternacht raus. Der Vorteil an dem Job war, man konnte sich das Mittag- und Abendessen selber frisch zubereiten und es gab nicht jeden Tag Tante Almas Ravioli aus der Dose oder gar nichts, wenn meine Tante wieder mal einen schlechten Tag hatte und erst am Abend aufstand. Ich blickte kurz auf die Zettel, die Claudio am Klemmbrett befestigt hatte und machte mich an die Pizza Diavolo und Machiavelli, die am Tisch 7 erwartet wurden.

	In den Ferien hatte ich Claudios Schicht übernommen, damit er heim zu seiner Mama und den Bambini konnte und wusste, wie nervig es war, nur daheim zu sein, um zu schlafen und viel zu wenig Freizeit zu haben, um mal mit Freunden ins Schwimmbad zu gehen oder abends mal auszugehen. Nicht, dass hier das Wetter öfter für Schwimmbadbesuche getaugt hätte, aber grundsätzlich wäre es nett, mehr Zeit zu haben…

	Ich konnte mich nicht erinnern, wann ich das letzte Mal ausgeschlafen hatte. Trotzdem war ich froh über den Job und hätte auf keinen Fall den ganzen Tag daheim bei meiner Tante abhängen wollen. Ich überlegte schon länger, ob ich gleich an meinem 18. Geburtstag ausziehen oder erst dann mit der Wohnungssuche anfangen sollte. Ich setzte Wohnungssuche auf Prio 1 meiner inneren Liste.

	Wenn mir heute schon jemand ein Zimmer angeboten hätte, wäre ich sofort eingezogen, aber die paar Wochen würde ich jetzt auch noch hinter mich bringen. Ich schluckte und knetete den Teig für zwei Pizza Frutti di Mare an Tisch 8 und dann schaltete ich die Gedanken aus und machte Pizza bis am Abend Claudio wieder kam.

	 

	Sara

	 

	Musste der Typ sich schon wieder neben mich setzen? So was Penetrantes hatte ich noch nicht erlebt. Er schien nicht zu merken, dass ich jedes Mal wieder dieses Zittern bekam und am liebsten aus dem Bus gesprungen wäre. Stattdessen kam er immer wieder an und tat so, als sei nie was gewesen und seine Fröhlichkeit ging mir ziemlich auf den Senkel.

	Ich wollte ihn nicht als KUMPEL, wenn ich ihn als FREUND nicht haben konnte, dabei hatte es im letzten Schuljahr gar nicht so schlecht angefangen. Wieso ihn dann diese Celia aus der Pizzeria abgeschleppt hatte, war mir ein echtes Rätsel. Seitdem hatte ich kein Wort mehr an ihn gerichtet und nur geantwortet, wenn es sich gar nicht vermeiden ließ. In der Schule jedenfalls, in der Freizeit wollte ich mir den Krampf nicht auch noch antun. Ich würde Lille morgen vor ihm warnen müssen, die hatte er offensichtlich gleich mit seiner Prinz-Charming-Masche eingefangen und auf der Treppe hatte sie ihn vorhin völlig paralysiert angestarrt, wie das Kaninchen die Schlange. So was ging gar nicht! Fing ja wirklich prima an.

	Da fiel mir ein, dass ich sie jetzt gar nicht gefragt hatte, weshalb sie eigentlich hierher gewechselt hatte und wo sie herkam. Sie hatte jedenfalls gar keinen französischen Akzent, was man bei dem Namen doch zumindest vermutet hätte. Mal sehen, ob wir morgen auch irgendwas zusammen hatten. Deutsch war erst wieder am Mittwoch dran und morgen standen Mathe, Chemie und Geschichte an – alles Fächer, die ich nicht freiwillig ausgewählt hatte. Ich fragte mich, ob Nils wieder mit mir Mathe hätte und hoffte es sehr. Vermutlich würde er aber wegen Informatik und Physik an einem anderen Tag Mathe haben oder bei einem anderen Lehrer. Nils wäre meine Hoffnung, in diesem Jahr auch tatsächlich durchzukommen und im nächsten Jahr würde mein Mathelehrer mich nur noch von weitem sehen! Nur noch ein Jahr. Ich schloss die Augen und wünschte mir „Nils“. Dann hielt der Bus und ich musste in den Regen raus. Zu Hause war wieder das übliche Chaos. Mum hatte Baby Lisa und Elmar versucht synchron zu füttern und Nina und David trabten in der Küche um den Tisch herum und spielten Pferdchen, was die Kleinen total begeisterte. Dafür sah die Küche wie ein riesiges Schlachtfeld aus mit verkleckertem Möhrenbrei, herumfliegenden Papier-fetzen und umgestürzten Zeitungshaufen „Sara!“, schallte es mir mehrstimmig entgegen und ich wusste, bis heute um 8 würde nichts aus den Hausaufgaben werden…
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	Lille

	 

	Oma wartetet schon in der Küche auf mich (wo sonst?) und hatte sich den Vormittag mit der Zubereitung meines Mittagessens verkürzt. Es gab Marillenknödel mit Vanillesauce und zum Nachtisch Joghurt mit Früchten, Nüssen und Honig. Meine Leibspeisen: Da ging für mich die Sonne auf. „Na meine Liebe, wie war dein erster Schultag?“

	Ich brachte zwischen den Bissen ein: „Na ja, ging so...“, heraus was sie natürlich neugierig machte und Details verlangte. Also erzählte ich ihr kurz von Sara und dass ich von Christopher einen Plan gezeichnet bekommen hatte, um morgen nicht völlig doof dazustehen.

	Oma schüttelte kurz den Kopf und meinte: “Dass die das von der Schule nicht besser organisiert haben. Zu meiner Zeit hatten wir Paten, die uns im ersten Monat herumführten und überall hin mitgenommen haben, so dass man danach dann auch schon jede Menge Leute kannte und wusste, wo man hin musste.“ Sie wollte auch wissen, wie denn die Lehrer so seien und ich erzählte ihr offen von den Typen und sie lachte laut auf, als ich meine imaginäre Brille abrutschen ließ und Frau Maier imitierte: „Na, dann lesen sie mal bis Freitag…“ 

	Nach dem Essen verkrümelte ich mich in mein Zimmer und las genüsslich die 33 SMS, die Judy mir geschrieben hatte. Es waren immerhin 3 mehr als ich in der Zeit hätte tippen können. Ich warf mich an meinen Rechner und klickte mich in mein E-Mailprogramm. Auch dort wartete eine lange Mail von Judy, die sie offensichtlich gestern Abend noch vom Internetcafe geschickt hatte. Ich begann zu schreiben und hatte ihr nach einer Stunde alles soweit erklärt, dass ich die Mail abschicken konnte. Danach setzte ich mich auf mein Bett und kramte nach meinem „Effi Briest“ Buch. Es war durchgehend bunt unterstrichen – mein ganzer Stolz.

	Zu jedem Thema hatte ich eine andere Farbe genommen, so dass ich Zitate viel schneller finden konnte. So sahen alle meine Bücher aus, ich konnte nicht anders. Judy hatte sich regelmäßig kringelig gelacht, wenn sie meine kunterbunte Ausgabe in die Finger bekam.

	Einmal musste ich in Latein die Lektüre an den Lehrer übergeben und bekam für die Klausur sein ungefärbtes Exemplar, damit Chancengleichheit für alle bestünde, wie er meinte. Danach durfte ich meine eigenen Bücher bei allen Lehrern behalten, denn ich bekam trotzdem 15 von 15 Punkten…Frau Maier würde ich so eine Aktion auch zutrauen.

	Plötzlich klingelte mein Handy und ich ging mit Judy noch mal den kompletten Vormittag durch, inklusive genauer Beschreibung von Christopher, der sie am meisten interessierte. Wie Sara aussah, wollte sie nicht wissen. “Wird es was Ernstes?“, war eine der ersten Fragen, die sie mir stellte und ich fragte sie entrüstet, wie sie denn auf so was käme. Daraufhin kam nur ein lakonisches: „Ich kenne dich doch…“ und diesmal hatte ich das erste Mal die Frage im Kopf: „Wie denn, ich kenne mich ja selbst nicht mal?“ Doch zum Fragen kam ich nicht, denn während sie mich zu textete, spähte Oma durch die Tür und fragte, ob ich sie in die Stadt begleiten würde. Es war keine Frage sondern klang eher nach: „Los, komm gleich mit, sonst sind wir zu spät zu unserem Treffen.“ Was auch immer sie vorhatte, sie wollte mich unbedingt dabeihaben. Ich würgte Judy also ab und schaltete das Handy anschließend komplett aus.

	Danach warf ich mich in die Gummistiefel und die Regenjacke und stapfte zu Omas Auto. Shopping mit Oma, wer träumte nicht davon. Nachdem ich in den letzten 14 Tagen aber fast täglich die Tour mit ihr hinter mir hatte, fand ich es nicht mehr so erstrebenswert, meine Nachmittage mit Oma zu verbringen. Trotzdem ging auch so die Zeit rum. Meist ging es in diverse Lebensmittelläden, wo sie für den nächsten Tag frisch einkaufte und anschließend trafen wir uns mit Luise, Selma oder Clara oder allen gleichzeitig in Omas Haus- und Hofkonditorei zum ellenlangen Kaffeeklatsch, bei dem die Damen sich rundum gegenseitig einluden. Heute war als wöchentlicher Höhepunkt die Bergische Kaffeetafel gedeckt und ich fragte mich, ob Oma nach dem Berg noch vorhatte, ein Abendbrot zu machen, denn die Zutaten hatten wir vorhin schon gekauft und im Auto verstaut. Ich musste mir schleunigst eine Aktivität für den Nachmittag suchen, wenn ich hier nicht als Hefekloß enden wollte. Selma fragte mich gerade, ob ich eigentlich Sport treiben würde und ich erzählte ihr, dass ich zu Hause schon seit 3 Jahren Handball spielte. Die Damen nickten. Handballvereine gab es hier im Ort sogar zwei und da wären die Jungs auch nicht so schlaksig wie beim Basketball. Eine sehr gute Wahl. Ich fragte mich, was ich jetzt von dieser Bemerkung halten sollte und wurde im Voraus rot. Oma schlug gleich vor, morgen doch mal diese Sara zu fragen, welcher der Vereine besser sei. Ich war kurzfristig irritiert, dass auch sie mich offensichtlich loswerden wollte, vielleicht konnten die Damen ohne mich hemmungsloser schlemmen? Ich würde Sara morgen in der Pause fragen, wenn Zeit wäre.

	In der Nacht träumte ich das erste Mal von ihm. Ich fuhr mit meiner Vespa zur Schule, als plötzlich von rechts ein Schatten auf mich zugerast kam und mich voll erwischte. Ich hörte noch das Krachen, spürte wie mein Kopf zur Seite flog und ich mit dem Roller mitgeschliffen wurde. Das ganze ging so schnell, dass ich nicht einmal schreien konnte und endete mit einer Leere und unendlichen Schwärze, dass ich einige Sekunden brauchte, um mir klar zu werden, dass ich wach in meinem Bett saß und höllische Schmerzen hatte.

	Ich stöhnte auf und fragte mich, wie man so einen realen Traum haben konnte, dass man mitsamt der zu erwartenden Schmerzen aufwachte und weil mir keine Antwort dazu einfiel, rollte ich mich zusammen und versuchte entspannt zu atmen, wie Mama es bei ihren Yogaübungen immer machte. Ich konzentrierte mich aufs Ein- und Ausatmen und merkte wie sich unendlich langsam der Schmerz im Bauch entfernte.

	Danach muss ich dann wohl doch noch mal eingeschlafen sein, denn ich wachte erst vom Piepsen meines Weckers auf und sprang aus dem Bett. Ich stapfte ins Bad, versuchte mich erneut an dem richtigen Wassermix und endete wieder mal kläglich unter dem eiskalten Wasser, weil Oma diesmal offensichtlich gerade gleichzeitig in der Küche warmes Wasser brauchte. Ich war schlagartig hellwach und mit dem Lidstrich klappte es deutlich besser als gestern, so dass ich einigermaßen zufrieden wieder in mein Zimmer trat.

	Dort schnappte ich mir meine Jeans vom Stuhl und zog mein zweitliebstes Shirt an. Es war das rote, das ich mit Judy vor den Ferien ausgesucht hatte. Oma wartete schon wieder mit dem Mega-Frühstück auf mich und ich probierte mich durch. Es war klar, dass ich das Müsli, den armen Ritter und den O-Saft nicht komplett runter bekam. Ich wollte den armen Ritter schon für die Pause einpacken, aber auch heute hatte sie mir schon „die Stullen“ geschmiert und drängte mich zum Bus.

	Heute nieselte es ausnahmsweise nur und ich schlug vor, dass ich doch mal zur Abwechslung mit dem Roller fahren könnte, was sie nicht zuließ. Brummelnd verließ ich die Küche, schnappte mir meinen Rucksack und sprintete zur Bushaltestelle. Wozu hatte ich eigentlich eine Vespa, wenn ich nie damit fahren durfte?

	Ich kam pünktlich, setzte mich wieder hinter den Busfahrer ohne viel von den anderen Fahrgästen wahrzunehmen und starrte in den Nieselregen. Es entspannte mich enorm, dass ich heute den Plan dabei hatte und nicht immer hinter jemanden herlaufen musste, sondern auf eigene Faust die Räume finden konnte. Der Bus hielt vor dem Sandsteinkasten und ich sprang als Erste raus und die Treppen hoch. Hinter mir hörte ich es rasseln und rannte noch einen Tick schneller, weil ich niemandem im Weg sein wollte. Schließlich riss jemand an meinem Rucksack und ich bekam Panik - aber es war nur Sara. „Hey Lille, willst du ´nen Weltrekord aufstellen? Wir haben doch Mathe in der ersten Stunde und noch geschlagene 5 Minuten bis die Stunde beginnt, da muss man doch keinen Sprint hinlegen.“ Sie war ganz schön aus der Puste von den paar Stufen und diesmal hatte sie einen roten Kopf. „Hi Sara, sorry, ich hab dich gar nicht gesehen. Ich wollte nur so schnell wie möglich in die Klasse, um nicht wieder als letzte anzukommen.“

	„Wir haben alle Zeit der Welt. Das reicht sogar noch für ein Käffchen vom Automaten.“ Ich ging neben ihr her. Der Automat war mir gestern schon auf dem Weg zum Sekretariat aufgefallen und ich wusste, dass Mathe in der gleichen Etage stattfand. Das entspannte mich jetzt zutiefst.

	Weniger entspannt war ich, als ich vor dem Klassenzimmer Christopher gegen die Wand gelehnt sah. Er schien die gleichen Sachen wie gestern anzuhaben. Schwarze Jeans, schwarzes Shirt und Bikerstiefel, die sicherlich schon länger keine schwarze Farbe mehr gesehen hatten. Zusammen mit den schwarzen Haaren, die halb seine Augen verdeckten und der blassen Haut sah er aus, als hätte er diese Nacht nicht geschlafen.

	 

	Christopher

	 

	Das hatte ich tatsächlich nicht. Nachdem meine Schicht im Da Vinci zu Ende war, hatte ich Celia heimbegleitet und war erst so gegen Mitternacht zu mir nach Hause gegangen, um doch noch irgendwas von den Sachen zu lesen, die ich heute brauchte.

	Ich hatte versucht, die Schreie meiner Tante zu ignorieren, die im Nebenzimmer mal wieder Besuch hatte. Mit den Kopfhörern im Ohr war ich heute Morgen mit etwas steifem Nacken aufgewacht, weil man mit Ohrsteckern ja so schlecht auf der Seite liegen kann. Ich war wie ein Geist in meine Sachen gestiegen, Mist, man roch noch immer den Pizzamief, müsste wohl mal wieder ´ne Runde zum Waschsalon drehen. Ich versuchte das Ganze mit einer Extraportion Deo zu übertünchen, aber so kam ich mir jetzt vor wie frisch aus dem Puff entstiegen und hoffte, nicht gleich in der ersten Stunde auf Lille zu treffen…

	Tja, wie es aussah, hatten wir auch noch Mathe zusammen und weil Sara sich gleich an Nils ranschmiss, blieb mir nichts anderes übrig, als Lille in die Reihe hinter die beiden zu ziehen. Sara drehte sich mit finsterer Miene zu uns um: „Neben mir wäre auch noch ein Platz für Lille gewesen.“ Lille zuckte schuldbewusst zusammen und machte sich daran, ihren Rucksack wieder aufzuheben und eine Reihe nach vorne zu wechseln, aber genau in dem Moment ließ Alice ihren breiten Hintern neben Sara plumpsen und hielt ihr eine Packung Donuts hin: „Heute schon gefrühstückt?“ Saras Augen leuchteten auf, sie langte in die Box und biss gleich genüsslich in das Pappzeug rein. So schnell kann das bei ihr gehen. Lille ließ den Rucksack wieder fallen und schaute kurz zu mir, etwas erschrocken über die Wendung der Dinge. Ich grinste sie an, sie wurde rot.

	Hach, ich liebe es, wenn die Mädels rot werden, besonders so süsse wie Lille… Sie wurde so rot, dass man die Sommersprossen auf ihrer kleinen Nase gar nicht mehr sah und ich grinste noch mehr.

	In dem Moment kam Herr Heitmann in die Klasse und ließ einen Stapel Bücher auf das Pult knallen. Alter Trick von ihm, der immer zog…“The audience is listening“- wohl oder übel.

	 

	Sara

	 

	Ich freute mich riesig, neben Nils zu sitzen, würgte den letzten Donutbissen trocken runter und war nur etwas enttäuscht, dass Alice jetzt neben mir saß. Das könnten wir aber in der Pause noch rückgängig machen, denn Herr Heitmann gab die Liste immer erst in der 2. Stunde herum. Es war also noch alles offen.
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	Lille 

	 

	Ich freute mich riesig, dass ich nicht zu spät war, mich nicht vorstellen musste, sondern einfach nur in der letzten Reihe sitzen und beobachten konnte. Sara saß neben Nils, einem hochgeschossenen Schlaks mit mausbraunen Haaren und einer riesigen Nerd-Brille. Nils hatte als einziger in der Klasse ein Tabloid dabei und hatte es schon angeworfen, während Sara und die dicke Alice noch nach Block und Stiften kramten und dabei fast mit den Köpfen aneinander stießen. Neben Alice saß ein etwas schlankeres Mädel mit blonder Lockenfrisur, die mich eindeutig an Miss Piggy erinnerte.

	Ich biss mir auf die Unterlippe. Ging das schon wieder los? Ich konnte es nicht lassen, wenn ich Zeit hatte, andere Leute zu beobachten und zu kategorisieren. Judy meinte immer, es gäbe niemanden, mit dem man besser ablästern konnte als mit mir. Aber Judy war ja nicht da. Ich nahm mir vor, ihr heute Nachmittag gleich wieder zu mailen. Gemeinerweise hieß Miss Piggy auch noch Molly. Das Leben ist schon fies. Ich schaute mich weiter um. Vorbei an ein paar eher langweilig aussehenden Mädels und Jungs blieb mein Blick an einen Mädel hängen, das irgendwie gar nicht in einen Mathekurs zu passen schien. Sie hätte in jedem amerikanischen College-Film die Schöne spielen können. Christopher raunte mir zu: „Guck weiter, Sandy ist eine Zicke, wie sie im Buche steht…“ und ich fühlte mich ertappt. Ich schaute weiter zur Tür zu dem Jungen neben Sandy, der in jedem Film den Schönling hätte spielen können und es war mir sofort klar, dass die beiden zusammengehörten. Er hieß Boris und meldete sich gerade, um Herrn Heitmanns Frage zu beantworten, die ich überhaupt nicht mitbekommen hatte. Peinlich! Ich versuchte mich wieder auf den Unterricht zu konzentrieren, als mir schon wieder von links ein Zettel zugeschoben wurde: „Noch sauer?“ Ich schüttelte den Kopf, woraufhin Herr Heitmann auf mich aufmerksam wurde und fragte: „Sind Sie nicht der Meinung wie Boris?“ OH, was sollte ich jetzt sagen? Ich hatte weder die Frage noch die Antwort mitbekommen und starrte ihn nur entsetzt an. Logischerweise wurde ich rot weil diesmal alle mich anstarrten. Ein plötzlicher Schmerz an meinem linken Fuß ließ mich erneut zusammenzucken und ich schaute entrüstet nach links, wo Chris gerade in seinen Block schrieb: „DOCH!“

	„Doch“, war das Einzige, was ich raus brachte und ich sah, wie Sara in sich zusammenfiel.

	„Das sollten Sie auch, denn seine Antwort war 100% richtig, Frau …?“

	„Dechamps- ich heiße Lille Dechamps.“

	„Ah, die neue Schülerin. Willkommen in Mathe.“

	Na klasse, das hatte ich ja hervorragend hinbekommen. Super Aktion Lille! Ich bemühte mich, den Rest der Stunde nicht nach links oder rechts zu gucken und nachdem zwei Zettel zu mir rüber gewandert kamen, schob ich sie demonstrativ unter meinen Block und schrieb: „NACHHER“ über die Seite, so dass Christopher, bei normaler Sehstärke, wusste woran er war. Puh, wie peinlich.

	 

	Christopher

	 

	„Einfach süß, wenn sie rot wird“, war alles was mir dazu einfiel. Ich grübelte, wie ich sie dazu bekommen konnte, mich wieder anzusehen, denn sie schaute jetzt demonstrativ und hochkonzentriert nach vorne. Dabei war Heitmanns Show heute alles andere als spannend. Er liebte es, gleich voll in die Materie einzudringen und erst mal auszusortieren, wer ein mathematisches Genie war (Nils und der eine oder andere), wer ein solides Grundwissen mitbrachte und wer ein absolut hoffnungsloser Fall war. So stand die Endnote schon am Ende der ersten Stunde fest, und es erleichterte ihm den Unterricht enorm. Er konnte also immer die richtigen Schüler fragen und der Rest konnte in gnädiger Agonie verharren. Es ersparte uns und ihm einigen Ärger, auch wenn teilweise doch ziemlich unfaire Noten dabei herauskamen. „Hey, wenn sie mich gefragt hätten, hätte ich ihnen beweisen können, dass ich es auch wusste“, galt bei ihm nicht als Argument, denn seiner Meinung nach hatten wir eine „Bringschuld“. Die Klausuren waren eh nur was für Cracks und man konnte froh sein, etwas mehr als 50% zu schaffen, um zu bestehen. Im letzten Jahr hatte ich mitbekommen, wie Sara immer kurz vor den Klausuren mit panikerstickter Stimme bei Nils um Nachhilfe bettelte, der sich das gut bezahlen ließ. Mich zu fragen, hätte sie nichts gekostet, aber auf die Idee kam sie gar nicht erst.
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	Lille

	 

	Ich passte auf, wie ein Schießhund. Die Formeln, die er mit krakeliger Schrift an die Tafel schrieb, kamen mir irgendwie bekannt vor. Plötzlich schoss mir „Algebra“ in den Kopf. Judies Horror und mein Glück, dass ihr Exfreund so verknallt in sie war, dass er uns beiden kostenlose Nachhilfestunden gegeben hatte. Und dank ihm, wusste ich jetzt auch die Lösung für die Formel. Ich meldete mich, noch bevor Herr Heitmann das „=“ geschrieben hatte. Er bat mich nach vorne und ich hatte immerhin so viel Mumm, ohne rot zu werden, an die Tafel zu gehen und die korrekte Lösung aufzuschreiben. Beim Zurückgehen, sah ich, wie er ein Plus an meinen Sitzplatz schrieb und ging, ohne zur Seite zu sehen, an meinen Platz neben Chris zurück.

	Chris applaudierte mir leise unter dem Tisch und ich wusste nicht, ob mir das jetzt peinlich sein oder ob ich mich freuen sollte. Da klingelte es zur 5 Minutenpause und Sara drehte sich ruckartig um: „Tausch doch jetzt eben mit Alice, noch ist die Liste nicht rum.“ Ich dachte an das Plus neben meinem Namen und schüttelte den Kopf. Endlich hatte ich mal den Durchblick, da könnte ich das Plus doch nicht Alice überlassen. Chris streckte seine Beine aus und trat gegen Nils Stuhl: „Hey Nilsi, willst du deinen Platz mit Lille tauschen?“ Nils drehte sich betont langsam um, schaute mich intensiv aber kurz an und sagte dann im Wegdrehen: „Nö, bleibe neben Sara.“ Tja, damit hatte sich die Sitzordnung geklärt. Alice holte eine zweite Runde Donuts aus der Tasche und bot mir auch einen an. Mir lief es eiskalt den Rücken runter. Wenn ich auf etwas definitiv verzichten konnte, waren es kalte, fettige Donuts. Ich bemühte mich, einigermaßen freundlich abzulehnen. Chris griff dagegen rotzfrech in die Packung obwohl er gar nicht gefragt war. „Dann nehme ich mir deinen, hab noch nicht gefrühstückt. Danke A.“ Sie wurde ganz rot und stammelte: „Lass es dir schmecken.“

	Während er geräuschvoll kaute, zog ich die Zettel unter meinem Block hervor und versuchte, sie zu lesen. Da klatschte er mit seiner Hand auf die Zettel und zog sie zu sich rüber. „Hat sich erledigt“, nuschelte er mit vollem Mund und handelte sich dabei einen missbilligenden Blick von Sara und einen erstaunten Blick von mir ein. Er stopfte sie in seine Hosentasche, und da fiel mir plötzlich ein, dass ich den Zettel von gestern ja noch gar nicht gelesen hatte. Hatte ich komplett vergessen, aber jetzt war ich doppelt neugierig, was draufstand und hoffte, dass die nächste Stunde bis zu großen Pause ganz schnell vorbei ging…Das war zum Glück so und ich warf vor dem Gong noch schnell einen Blick auf meinen Plan wo die Toiletten waren (neben der Pausenhalle) und steuerte nach dem Pausen-Gong gleich drauflos. Sara rief mir hinterher: „Bis nachher bei Jack“ und hakte sich bei Nils ein.

	Tja, soviel dann zu neuer Freundin. Chris grinste verlegen und fragte, ob ich auch zur Pausenhalle wollte, da könnte ich ja mit ihm gehen.

	Wie das klang: “Da kannst du ja mit mir gehen...“ Ich kam mir vor wie mit 14 als wir bei unserer Klassenfahrt zum ersten Mal Blues getanzt und am nächsten Morgen alle einen Freund hatten (sogar die dicke Betty, die unseren Klassenstreber Björn abschleppte). Mensch, was waren wir stolz! Judy und ich hatten das Hochgefühl allerdings nur so lange, bis wir im Bus feststellten, dass unsere Freunde uns jeweils neben sich einen Sitzplatz reserviert hatten. Uns graute es davor, die nächsten 4 Stunden schwitzige Händchen halten zu müssen und ein Blick genügte, um an Tom und Dennis vorbei zu huschen und uns in die letzte Reihe neben Jenni und Frank zu quetschen. Allerdings waren wir uns dann in den nächsten 4 Stunden nicht so sicher, ob das wirklich die beste Entscheidung war, weil Jenni und Frank die ganze Zeit knutschten und komische Geräusche von sich gaben.

	Ich darf nicht vergessen unsere legendäre „Schlussmachparty“ zu erwähnen, die bei Dirk stattfand, wo am Ende alle Jungs mehr oder weniger betrunken in der Keller-Bar seines Papas Trübsal bliesen, während wir Mädels unsere neu gewonnene „Freiheit“ im Elternbad feierten und jede neu dazukommende Klassenkameradin frenetisch bejubelten und ganz ohne Alkohol „high“ waren.

	High war ich zwar jetzt nicht, aber es war trotzdem schön, die Haupttreppe nicht alleine zur Pausenhalle runtergehen zu müssen, auch wenn Chris nicht besonders gesprächig war. Er sparte sich seinen Charme offensichtlich für wichtigere Events auf. Ich blinzelte ihn kurz von der Seite an und bemerkte, dass er extrem blass war. Er sah so aus, als könnte er eine Mütze Schlaf dringend gebrauchen und war lange nicht mehr so spritzig wie gestern in Englisch. Ich fragte mich, was er des Nachts so trieb und bei den Möglichkeiten wurde mir klar, dass ich es so genau dann doch nicht wissen wollte. „Was hast du als nächstes?“ „Bio und du?“ „Auch.“ „Noch ein Herzchen...“, murmelte er und ich wurde wieder rot. „Aber diesmal gehe ich pünktlich und warte nicht wieder auf dich“, rief ich ihm betont streng zu, als ich rechts zu den Mädchen-Toiletten abbog.

	Ich konnte es kaum erwarten, den Zettel von gestern zu lesen und war gespannt wie ein Flitzebogen. Zum Glück musste ich nicht lange in der Schlange stehen. Ich griff in die linke Hosentasche, hielt inne, suchte noch mal, griff in die rechte Tasche und stellte bitter enttäuscht fest, dass meine Hosentaschen beidseits ein Loch hatten. So was Blödes. 5 Minuten später hatte ich mir auch einen Platz an einem der Spiegel erkämpft, an denen 12 aufgescheuchte Hühner versuchten, die Schminke zu erneuern oder ungeniert Pickel auszuquetschen. Ich warf einen Blick auf mein blasses Gesicht, das zum Glück nicht so abgekämpft wirkte, wie das von Chris. Neben mir stand ein Mädel mit kurzen Haaren, die mir irgendwie bekannt vorkam. „Hi Lisa“, sagte ich zu ihr, worauf sie mich irritiert ansah und pikiert fragte: “Kennen wir uns etwa?“ Ich wurde rot und versuchte mich zu korrigieren „Ich dachte schon, heißt du nicht Lisa?“ Sie nickte: „Doch, aber ich habe dich noch nie gesehen…“, drehte sich um und ging mit ihrer Freundin raus.

	Etwas verwirrt trat ich hinter ihnen auch in die Pausenhalle. Ich warf meine Brote in die nächste Mülltonne und kaufte mir am Kiosk eine Cola light. Sara wedelte aus Jacks Ecke mit den Armen und rief mir etwas zu, was ich in dem allgemeinen Getöse in der Pausenhalle aber leider nicht verstand. Ich trabte auf sie zu. „Sag mal, bist du des Wahnsinns deine Brote weg zu schmeißen? Hier gibt es genug Abnehmer, die gegen ein zweites Frühstück nichts einzuwenden hätten.“ Ich schluckte schuldbewusst meine Cola runter. „Ja, sorry, und in Afrika verhungern die Kinder…“ „Hey, das war kein Scherz, ich hab eigentlich immer Hunger, also wenn du was übrig hast, immer her damit.“ Somit hatten wir geklärt, wo Omas „Stullen“ demnächst landen würden und ich war mit dieser Lösung mehr als zufrieden. Ich fragte sie sogar, ob sie irgendwas nicht essen würde und sie antwortete mit bierernstem Gesicht: „Artischocken“. Ich musste so lachen, dass mir die Cola zur Nase wieder raus kam und ich erst mal ein Taschentuch brauchte. Sara drückte mir ein reichlich ramponiertes Teil vors Gesicht und lachte auch. Das war jetzt fast so nett wie mit Judy.

	So ganz aus dem Kontext fragte ich sie dann auch noch nach den Handballvereinen und zu meinem Erstaunen lachte sie mich nicht aus, sondern erzählte mir, dass sie just heute Nachmittag selber zum Training gehen würde. „Kommst du mit? Ist heute das erste Training nach den Ferien. Wir könnten gleich nach der Schule los.“

	Ich sagte spontan zu und rief gleich auch kurz Oma an, um es mit ihr abzuklären. Sie war zum Glück noch nicht bei den Vorbereitungen für das Mittagessen und versprach mir, meine Sportsachen zur Schule zu bringen.

	„Bestimmte Sachen?“

	„Nur die Joggingschuhe und die Leggings, das T-Shirt müsste auch noch über dem Schreibtischstuhl hängen, danke.“ 

	„Schon gefunden, ich warte nach der Schule an der Bushaltestelle auf dich.“ Es war klar, dass sie auch was zum Essen dabei haben würde.

	Ich freute mich sehr, dass Sara mich gleich mit eingeladen hatte. Als hätte ich jetzt eine Schleuse aufgemacht, begann sie mir ganz begeistert von dem großen Herbstturnier zu erzählen, das am übernächsten Wochenende stattfinden sollte. Sie erzählte, dass sie sich schon das ganze Jahr auf dieses Turnier gefreut hatte, weil sie das erste Mal auch über Nacht mit dort bleiben durfte. „Und am allerbesten ist, dass es ein Mixed-Turnier ist, d.h. unsere Jungs aus der A-Jugend fahren auch mit.“ Was da jetzt so toll dran sein sollte, leuchtete mir nicht so ganz ein, aber ich war mir sicher, dass ich das auch noch herausfinden würde. Zunächst sonnte ich mich aber in dem warmen Gefühl, heute etwas Eigenes vorzuhaben und mich nicht wieder mit Selma, Luise und Co treffen zu müssen. Sara erzählte nonstop durch, bis wir vor dem Bioraum ankamen und sie mich den Mädels vorstellte, die dort schon gestanden und gelästert hatten.

	Eine davon war Lisa, die ich vorhin ja auf dem Mädchenklo angesprochen hatte. Sie lächelte leicht angesäuert und sagte Sara, dass wir uns bereits kennen gelernt hätten. Sara zog nur eine Augenbraue hoch. Wow, das hatte ich bisher noch nie gesehen und war beeindruckt, dass jemand nur eine Augenbraue bewegen konnte. Sie ignorierte meinen verblüfften Blick, aber sagte nichts mehr, sondern schob mich an den Mädels vorbei in den Klassenraum. Dann winkte sie mir noch kurz zu und verschwand zu ihrer Geschichtsstunde. Gestern war ich vor lauter Aufregung gar nicht dazu gekommen, mir das Klassenzimmer genauer anzuschauen, aber jetzt hatte ich noch einen Moment Zeit, bis Direktor Hofmann kam. Ich setzte mich in die dritte Reihe ans Fenster, wo ich gestern schon gesessen hatte.

	Der Raum erinnerte mich an das Biozimmer in meiner alten Schule und ich hatte fast den Eindruck, außer gestern schon öfter hier gewesen zu sein, aber wahrscheinlich gab es in ganz Deutschland mehrere identische Klassenräume in Gebäuden gleichen Baujahres, so dass mich das jetzt nicht wirklich irritierte. Nach und nach füllte sich das Klassenzimmer, der Platz neben mir blieb aber erst mal frei. Doch da kam Christopher als einer der Letzten um die Ecke gebogen und schaute sich hastig um, um dann an Boris vorbei zu sprinten, der auch auf unsere Reihe zuhielt, um sich neben mich zu setzen. Boris hockte sich neben ihn und kurz darauf erschien Herr Hofmann in der Klasse mit einem Netz Kartoffeln in der linken Hand.

	Mit einem Schlag waren alle still – alle Achtung, er schien sich Respekt verdient zu haben. So trantütig, wie er gestern schien, war er nämlich gar nicht. Ich war ziemlich erstaunt. Er reichte das Netz herum und jeder sollte sich eine Kartoffel herausnehmen. Als nächstes verteilte er Skalpelle und schaute jeden von uns durchdringend an: „Wir haben heute nicht den Erste Hilfe Kurs- also bitte keine Messerstechereien – ich hoffe jeder ist mit seinem Sitznachbarn auf gutem Fuß…“ Das war eine komische Ansprache, aber die Message kam an. Chris grinste mich von der Seite an und ignorierte Boris komplett, dem das aber gar nichts auszumachen schien. Die nächsten 30 Minuten waren erfüllt von konzentrierter Ruhe wegen der Versuche, die wir mit den Kartoffeln durchführen sollten und ich war überrascht, was man mit so ollen Knollen alles anstellen konnte. Zwischendurch schwadronierte Herr Hofmann über die Vorzüge von „Linda“, „Bintje“ und wie sie nicht alle heißen für Reibekuchen und Kartoffelpüree – ich wusste nicht, dass es für jedes Gericht eine passende Kartoffel gab und fragte mich, ob irgendwer das sonst noch mitbekam. Auch diese Doppelstunde war schneller um, als gedacht, und ich freute mich schon auf die 2. große Pause.

	Kurz vor Schluss kam ein Zettel von rechts: „Heute schon was vor???“ Ich schaute zu ihm rüber, seine Augen lagen im Schatten und ich konnte seinen Gesichtsausdruck nicht wirklich deuten. Gespannt? Neugierig? Auf jeden Fall interessiert und das freute mich irgendwie schon. Ich wusste nicht, wieso er mir plötzlich so viel Aufmerksamkeit schenkte, aber ich versuchte es fürs Erste mit einem Lächeln und schrieb dann auf den Zettel: „Ich gehe mit Sara zum Handball.“ Ein Grinsen glitt auf sein Gesicht: „Na dann, bis später.“ In dem Moment läutete die Schulglocke und er sprang zur Tür und verschwand, bevor ich auch nur die Chance hatte, zu reagieren. Was meinte er mit später? Boris packte langsam seine Sachen in den Rucksack und fragte mich: „Was hast du als nächstes?“ „Chemie.“ „Weißt du, wo das ist?“ „Jep, ich hab ´nen Plan…“ „O.k. dann bis nachher.“

	Hey, was war das? Plötzlich fluppte es- wie kam ich denn dazu? Ich war so überrascht, dass ich nicht mal rot wurde. Ich schaute mich zu Sara um, die vor dem Klassenzimmer auf mich wartete und mich angrinste: „Du hast nicht nur einen Plan, du hast auch mich, ich habe nämlich auch Chemie…“ Ich strahlte sie an, der Tag wurde immer besser.

	Zu den letzten 2 Stunden gab es nicht viel zu sagen, sie gingen schnell um und es passierte absolut gar nichts. Erstaunlich, dass jetzt schon niemand mehr starrte, ganz so als wäre Sara am Arm der Türöffner oder mein Schutzschild.
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Lille

 

Oma wartete vor dem Schultor und hatte ernsthaft alles in eine uralte, neon pinke Sporttasche gepackt, die früher Mama gehörte und in den 80ern wahrscheinlich todchic war. „Huh, wie peinlich!“, raunte ich Sara zu, die aber ganz begeistert auf Oma zustürzte und sich vorstellte. Dann mussten wir uns sputen, den Bus zu bekommen und ich winkte ihr noch kurz zu. „Sei um 6 daheim, ja?“, rief sie mir noch hinterher und ich nickte, obwohl ich nicht wusste, wie lange das Training ging.

„Das schaffst du locker, Lille“, bestätigte Sara zu meiner Beruhigung noch mal extra. Ich löcherte sie auf der Fahrt zu der Turnhalle mit allen möglichen Fragen und sie antwortete so knapp, dass ich irgendwann aufhörte, um sie nicht weiter zu nerven.

Ihr Magen knurrte und sie erklärte: „Sorry, wenn ich Hunger habe, werde ich ziemlich unleidlich. Wir müssen gleich noch einen Abstecher zur Pommesbude machen, sonst spring ich Holger nachher ins Gesicht, wenn er wieder Zirkeltraining zum Aufwärmen macht…“ Ich öffnete meine Peinlichtasche und fand oben auf zwei dick belegte Sandwiches, wovon ich eins an Sara reichte, die es so schnell verputzte, dass ich ihr den Rest von meinem zweiten auch noch gab, bevor es beim Training zu Kollateralschäden käme. „In der Halle gibt es einen Getränkeautomaten, dann müssen wir nicht extra anhalten“, erklärte sie kauend und ich merkte, wie ihre Laune schlagartig besser wurde.

Sie kam wieder zurück auf ihr Lieblingsthema – das Herbstturnier. Ich stellte fest, dass ein Name in dem Zusammenhang viel öfter auftauchte und fragte mich, ob ihr klar war, dass sie in mindestens jedem dritten Satz Jack erwähnte. Wenn sie jetzt Judy wäre, hätte ich sie gefragt, ob ich mir Sorgen machen müsste, aber bei Sara traute ich mich nicht zu sagen, dass es sie scheinbar „voll erwischt“ hatte. So was sagt man nicht zu jemandem, den man erst seit anderthalb Tagen kannte.

Vielleicht wäre es ihr unangenehm, dass sie so durchschaubar war. Sara lachte plötzlich auf und gluckste: „Hey, jetzt texte ich dich hier die ganze Zeit mit Jack zu und dabei kennen wir uns erst seit gestern…“

„Schon gut, du erinnerst mich an Judy; die erzählt auch so gerne.“

„Wer ist Judy?“

„Meine beste Freundin seit der 3. Klasse. Ich hab nur gerade gedacht: Dich hat´s aber voll erwischt…“

„Das kann man so sagen! Seit ich 14 bin, versuche ich diesen Typen zu bekommen, aber er scheint mich gar nicht wahrzunehmen und das frustet schon…“

„Soooo lange schon? Und du hast seitdem keinen anderen Freund gehabt?“ Ich war komplett geplättet. Sara schaute mich an, eher mitleidig als geknickt: „Neee, natürlich nicht, ich bin ja keine Klosterschwester. Das war aber alles nicht richtig und immer, wenn mit einem Schluss war, wusste ich, dass mir mit Jack nicht so ein Reinfall passiert und dass Jack mir nicht so auf den Keks gegangen wäre.“ Sie zuckte mit den Schultern und dann sprang sie plötzlich auf: „Hey, an der nächsten Haltestelle müssen wir raus!“ Ich lief hinter ihr her zur Tür. 3 Jahre! So lange war sie schon in Jack verknallt und es sah nicht so aus, als würde sich das in nächster Zeit ändern.

Der Bus hielt vor einem quittengelben Bunker, der eine Turnhalle sein sollte. „Na Klasse, da musste der Architekt aber eine Überdosis Digitalis geschluckt haben, um so eine Farbe gut zu finden.“ Sara kicherte: „Nicht nur der Architekt- man munkelt von Vetternwirtschaft- aber warte nur, bis du das Innere des „Sportpalastes“ gesehen hast…“ 

Ich war entsetzt und wusste nicht, wo ich hinsehen sollte, wenn ich nicht auf der Stelle Augenkrebs kriegen wollte. „Lass mich raten: eine Mischung aus Limettengrün und Rosa?“ Als ich die fensterlosen, nackten Betonwände und die dazwischen geschobenen Backsteinmauern sah, wusste ich, es ging noch schlimmer. Das Ganze hatte den Charme eines Begräbnisinstitutes und zusammen mit dem typischen Sporthallenmief bekam ich Zustände!

„Die Halle nennt man passenderweise auch „Zitronenbunker“, wobei das Gelb eher an schlecht gewordenen Senf erinnert“, verriet Sara und rollte dabei mit den Augen als wir in die Umkleide kamen, wo ich drei der Mädels sogar erkannte: Lisa, Sandy und Molly. „Hi“, grüßte Sara kurz und ich trottete mit ihr zu einer freien Garderobe. Die anderen Mädels der Mannschaft gingen nicht auf unsere Schule und grüßten verhalten, ohne zu starren, was ich sehr nett von ihnen fand. Ich grüßte sie gut gelaunt zurück und war einfach nur froh, dass keiner guckte. Guter Tag. Das war definitiv einer der Besten hier.

Sara drängte zur Eile: „Holger macht sonst gleich Stress und man muss beim Zirkeltraining eine Extrarunde drehen. Und wenn du dann jammerst, macht er dich so fertig, dass du gar nichts mehr sagen kannst, denn sein Motto ist: „So lange du noch meckern kannst, hast du noch Puste und kannst auch noch!“, was absolut hirnrissig ist.“ Klang nicht sehr einleuchtend, aber so tickten vermutlich alle Handballtrainer.

Ich hatte mit einen rotbäckigen und schmerbäuchigen Mittfünfziger gerechnet und war ganz überrascht, als mich ein ziemlich gut aussehender, Anfang 20-jähriger, Sportstudent mit der Frage begrüßte, ob und wo ich schon mal Handball gespielt hätte.

„Halb links und vorgezogen seit 3 Jahren“, antwortete ich ihm, wobei ich mir im Nachhinein nicht sicher war, ob er den Ort und nicht die Spielposition wissen wollte. Er kommentierte es nur mit einem kurzen Nicken und sagte dann noch: „Halb links spielt bei uns Sandy, den Posten musst du dir erst erarbeiten, aber links außen ist für den Anfang noch frei. Rechts außen wäre vermutlich schlechter, aber da spielt Molly und die ist Linkshänderin.“ Ich schaute ganz verblüfft zu ihr rüber und hätte schwören könne, dass sie in Mathe mit rechts geschrieben hatte...

Das Zirkeltraining war die Hölle und ich war nach 20 Minuten schon am Ende. „Das macht er immer nur so, wenn jemand neu ist, sonst ist es nicht so knallhart“, keuchte Sara neben mir, der ich bei den Liegestützen einen 20 kg Medizinball auf den Rücken drücken sollte, damit sie es nicht so leicht hatte, wieder hochzukommen. So perfide Quälereien kannte unser alter Trainer nicht und ich war überrascht, was für fiese Übungen man an der Sporthochschule beigebracht bekam. Die Mädels machten aber ohne zu murren mit und hielten sogar noch weitere 10 Minuten aus. „Holger, wenn du jetzt nicht sofort aufhörst, schmeiße ich Lille hochkant aus der Halle!“, hörte ich Sandy über den Platz keifen. Er lachte nur höhnisch und rief zurück: „Beweg deinen Hintern, Süße und lauf noch eine Ehrenrunde, danach könnt ihr euch dann aufteilen.“ Sandy schaute ihn wutschnaubend an, trabte los und als sie bei mir vorbeilief, traf mich der geballte Hass in ihrem Blick und ließ mich fast ein Stück zurücktaumeln.

Halb links war von dem Moment an für mich gestorben und ich fügte mich klaglos, als Sara mich in ihre Mannschaft wählte.

Wir spielten gegen Sandy (war klar) und ich hatte alle Welt damit zu tun, sie vom Werfen abzuhalten. Es gelang mir aber wider Erwarten sogar ganz gut, Judy wäre stolz auf mich und Sara war es auch.

Nach und nach füllte sich die Sitzbank mit den Jungs der nachfolgenden Trainingsgruppe und ich konnte im Vorbeilaufen Jacks rote Mähne sehen.

Sara passte mir den Ball zu und ich sprintete auf das gegnerische Tor zu. „Jetzt nur nicht vertippen“, dachte ich mir, übersah eine Pfütze auf dem Boden, rutschte aus und segelte samt Ball der Länge nach hin. Ich spürte den Aufschlag, hörte das Krachen an meinem Kiefer und dann war erst mal alles schwarz um mich rum. Als es wieder hell wurde, stand Sara leichenblass vor mir und Holger hielt mir einen feuchten Lappen ans Kinn – ich zog vor Schmerz die Luft ein und spürte, dass sich alles um mich drehte.

„Mist, das blutet wie Sau!“, hörte ich ihn schimpfen und mir wurde noch schlechter. Wenn ich etwas nicht sehen konnte, dann war es Blut.

„Hol mal ´nen Verband!“, rief er Sara zu, die gleich losstürzte, um den Erste-Hilfe Koffer zu holen. Jack brachte ihr den Koffer entgegen und zusammen kamen sie dann wieder zurück zu uns. Sie holten eine dicke Mullbinde raus, legten zunächst eine Kompresse ans Kinn und drückten die Mullbinde drauf – ich stöhnte auf, während Holger mir schon die nächste Mullbinde um den Kopf wickelte, um einen Druckverband hinzubekommen. Ich sah bestimmt aus wie Witwe Bolte und Tränen schossen mir in die Augen. So was Blödes! Hier würde ich mich nie wieder blicken lassen können, das war zu peinlich.

Ich blickte mich kurz um, man sah aber weit und breit keine Pfütze- so musste es für die anderen so ausgesehen haben, als hätte ich mich in meinen eigenen Beinen verheddert. „Klasse Abgang…“, hörte ich hinter Holger und ich wünschte mir gleich wieder eine Ohnmacht. Chris stand hinter ihm, blass wie immer mit einem schiefen Grinsen im Gesicht und hielt mir die Hand hin, um mir beim Aufstehen zu helfen.

„Sie muss bestimmt genäht werden“, mutmaßte Sara und Holger schaute sich nachdenklich um. Man sah, wie er überlegte, ob er die Jungs alleine trainieren lassen sollte oder ob er jemanden den Autoschlüssel anvertrauen musste, damit ich ins Krankenhaus gebracht werden konnte. Letztere Variante schien ihm eher zu behagen und er ging zu seiner Sporttasche, um den Schlüssel rauszuholen und Jack zuzuwerfen. Er bat ihn, mich ins Bethesda zu fahren, damit ich genäht werden könnte und bei dem Gedanken daran wurde mir wieder übel.

Sara sprang dazu und rief: „Ich komme mit.“ Jack zuckte nur mit den Schultern und ging zur Tür. Ich musste hart schlucken, um nicht gleich los zu spucken und Sara hakte sich bei mir unter und schleppte mich hinterher. „Umziehen können wir uns nachher noch“, sagte sie und stopfte unsere Sachen in die Peinlichtasche, hievte unsere Rucksäcke auf die Schulter und zog mich zum Auto. Jack saß dort schon mit unbewegter Miene und hatte das Radio angemacht.

Sara schob mich auf den Rücksitz und die Taschen gleich hinterher. Dann schlüpfte sie vorne neben Jack und wir fuhren los. Während wir stillschweigend im Feierabendverkehr saßen, ließ ich meinen Tränen freien Lauf. Ich konnte so leise weinen, dass man vorne nichts davon mitbekam und merkte plötzlich, dass nicht nur Tränen auf meine Hose tropften. Panikartig durchwühlte ich meine Tasche und kramte mein Shirt raus, um es gegen mein Kinn zu drücken. Wie konnte es aus dem Kinn nur so stark bluten?

„Hast du Aspirin genommen?“, fragte Jack plötzlich und schaute durch den Rückspiegel. Ich überlegte fieberhaft: „Ja doch, schon, aber das war schon letzte Woche.“

„Hattet ihr das noch nicht in Bio, dass Aspirin die Blutungszeit verlängert weil die Blutplättchen für 10 Tage nicht mehr verkleben können?“, brummte Jack kurz angebunden. Ich war entsetzt und sah mich schon verbluten. Jetzt drehte sich wieder alles.

„Hey, keine Panik, wir sind nur noch zwei Straßen vom Krankenhaus entfernt“, sagte Sara.

Ich versuchte mich zu beruhigen und konzentrierte mich aufs Atmen. Nicht einfach, wenn der ganze Kopf dröhnte.

„Hey, das war vielleicht ´ne Flugshow. Habt ihr das in deinem alten Verein immer so gemacht?“, warf Jack ein und grinste. Ich wurde rot und gleich tröpfelte es noch mehr. Immerhin war er nicht sauer, dass er mich fahren musste. Das war gut.

Ich schloss die Augen und versuchte regelmäßig und tief ein und aus zu atmen. „Da war eine Pfütze“, sagte Sara leise. „Ich hab dich die ganze Zeit warnen wollen, aber ich dachte, du müsstest sie auch gesehen haben, weil du die ganze Zeit immer drum herum gelaufen bist. Wenn es geregnet hat, tropft es immer von der Decke, das weiß jeder“, fügte sie noch hinzu.

„Tja, war nicht so, wäre nett gewesen.“

Es hatte nicht so anklagend klingen sollen und Sara zuckte schuldbewusst zusammen. „Sorry, ich kann kein Blut sehen, da bin ich dann unleidlich“, schickte ich noch hinterher.

„Und was machst du, wenn du deine Tage hast?“, fragte Jack mit einem frechen Grinsen im Gesicht. Ich wurde noch röter und rollte mit den Augen. Draußen sah man jetzt ein großes weißes Gebäude mit einem leuchtenden roten Kreuz über dem Eingang.

„Schau, jetzt sind wir da!“, sagte Sara und Jack ließ uns am Haupteingang aussteigen. „Ich such mal noch einen Parkplatz und komm dann nach“, brummte er und fuhr los, wobei er fast eine Oma mit ihrer Gehhilfe über den Haufen fuhr und das Auto abwürgte.

Sara und ich mussten beide grinsen. So viel dann zum „Superjack“...

Wir kamen ziemlich flott dran, was wohl an dem durchgebluteten Verband lag und der picklige Assistenzarzt hatte nichts Besseres zu sagen, als dass er mich nicht nähen wollte, um meine Visage zu retten. Er würde die Stelle am Kinn kleben. Ich hatte vom Kleben noch nie was gehört und fragte, ob das eine größere OP wäre und ich meine Oma noch anrufen müsste. Daraufhin brach er in schallendes Gelächter aus - dass er sich nicht auch noch auf die Schenkel klopfte, war alles! Er holte eine Tube heraus und erklärte mir, dass das steriler Sekundenkleber sei, der die Wundränder zusammenhalten würde. „Das gibt deutlich kleinere Narben und nach einer Woche siehst du wieder aus wie neu.“ Er drückte eine kleine Menge auf mein Kinn und raunte dann der Schwester zu: „Steri-Strips“, um hauchdünne Pflästerchen sternförmig über die Wunde zu kleben und anschließend noch ein größeres weißes Pflaster. Jetzt sah ich aus „wie neu“, sollte mich nur die nächsten 3 Tage nicht waschen, damit die kleinen Pflaster an Ort und Stelle blieben. „Hast du Schmerzmittel daheim?“, wollte er wissen.

„Aspirin hätte ich noch da.“ Daraufhin musste ich mir einen Vortrag anhören, dass das genau das falsche Präparat sei und er stellte mir noch ein Rezept aus. Das Medikament klang gefährlich und ich würde Oma bitten, nur eine kleine Packung mitzubringen. Als wir fertig waren und los wollten, klopfte es an der Tür und Jack kam rein: „Brauchen sie noch jemanden zum Halten für die OP?“, fragte er grinsend. Sara guckte ihn genervt an: „Sind schon fertig.“ Er blinzelte mir zu: „Soll ich dich tragen oder schaffst du es zu Fuß bis zum Auto?“ Mit einem Blick auf die wutschnaubende Sara knurrte ich ihn an: „Ich hab was am Kinn – nicht am Knie!“ und stapfte wütend an ihm vorbei, wobei ich fast von einem Krankenwagen überrollt worden wäre. Hatte heute jemand was von einem guten Tag gesagt?

So um 6 Uhr war ich dann tatsächlich daheim und ich versprach Sara, ihren Kram am nächsten Morgen mit in die Schule zu bringen. Oma schlug die Hände über dem Kopf zusammen, als sie mich mit blutverschmiertem T-Shirt und dem dicken Pflaster am Kinn vor der Tür stehen sah. Sie steckte mich sofort ins Bett und brachte mir 10 Minuten später Grießbrei herauf, denn Kauen täte ja sicherlich weh. Sie fuhr anschließend zur Apotheke und kaufte mir sogar noch Trinkjoghurt für Morgen. Aber das bekam ich schon gar nicht mehr mit, weil ich auch ohne Schmerzmittel gleich eingeschlafen war.

 

Sara

 

Im Auto drehte Jack die Musik leiser, als wir wendeten und zurückfuhren: „Musst du noch mal zur Halle zurück oder soll ich dich heimfahren?“

„Ich hab alles dabei.“

„Also heim?“

„Ja, bitte“, sagte ich und wollte schon ansetzen ihm die Adresse zu sagen, da murmelte er: „Ich weiß, wo du wohnst“, und das erstaunte mich so, dass mir erst einmal gar nichts einfiel. Woher wusste Jack wo ich wohnte? 

Er fuhr zügig, aber nicht zu schnell und ich ließ mich etwas in meinem Sitz zurücksinken und beobachtete ihn aus den Augenwinkeln heraus. Wer hätte das gedacht? Lille verschaffte mir mein erstes Date mit Jack unter vier Augen und mir fiel nichts von dem ein, was ich mir die ganzen drei Jahre als Starter ausgedacht hatte.

„Keine Sorge, Lille ist morgen bestimmt wieder fit. Oder hast du Hunger? Du bist doch sonst nicht so schweigsam, Sara“, fragte er mit seiner tiefen Stimme, die in meinem Bauch ein angenehmes Kribbeln hervorrief. Ich fühlte mich ertappt und gleichzeitig schoss mir durch den Kopf, woher er wohl wusste, dass ich grantig wurde, wenn ich Hunger hatte. Ich guckte ihn jetzt unverhohlen neugierig an: „Woher weißt du das alles über mich?“ Jack grinste: „Ich hab da so meine Kanäle“, und mehr war nicht aus ihm heraus zu bekommen.

Ich dachte, Angriff sei die beste Verteidigung und fragte ihn, wieso er Lille so etwas Peinliches gefragt hätte. Daraufhin wurde er ganz ernst und meinte: „Es macht mich krank, wenn ich Mädels weinen sehe. Das kann ich nicht ertragen.“

„Und das war das Erste, was dir einfiel, um die Stimmung aufzulockern?“, fragte ich ihn fassungslos.

„War nicht so prickelnd, oder?“, schaute er schuldbewusst zu mir rüber.

„Grundsätzlich netter Versuch nur die Umsetzung war nicht so…“, erwiderte ich schon halb versöhnt.

Er fuhr sich mit der Hand durch seine Haare und strich eine rote Strähne hinter das Ohr, lächelte verlegen und wechselte dann schlagartig das Thema: „Bist du beim Herbstturnier mit dabei?“

„Ja, klar, „das EVENT des Jahres“ kann man sich doch nicht entgehen lassen!“

„Kommt Lille mit?“

Was sollte 
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